
YHie Luther in DEN Tildhreden i mif YWielandthbon erglicg,
Von Erwın Mülhaupt, Wuppertal-Barmen

Wıe in einer gehaltvollen Liebe un Ehe die Partner ıcht mude
werden, immer CHE Seıten ihres gegenseıtigen Verhältnisses ent-
decken un: iıhre Verschiedenheıiten 1m Licht fruchtbarer Spannungen
Z, sehen, kommt auch Martın Luther in seinen Tischgesprächen
immer wieder aut se1n Verhältnis Philıpp Melanchthon sprechen.
In ımmer Wendungen beleuchtet dabei die Verschiedenheit
der beiderseitigen Charaktere, Begabungen un Einstellungen, aber
doch ımmer 1n dem Sınn, da{fß 05 siıch be1 ıhnen beiden U1n geistige
Kräfte handle, die sıch iıcht gegenselt1ig aufreiben und ausschließen,
sondern 1m tiefsten erganzen un der Kırche (sottes hilfreich und
nuützlıch sSiınd. Diese durch viele Jahre sıch hinziehenden Vergleiche
sınd nıcht DUr eın Zeichen der außerordentlichen Hochschätzung, die
Luther Melanchthon gegenüber empfindet, ein Zeichen un Beweıs da-
für, daß für Luther Philıpp Melanchthon Eıgenart un Geistes-
kraft alle andern ‘ Wittenberger Mitarbeiter eindeutig überragte, son-
dern s1ie sind ohne Zweitel auch ein Aaus der Unmiuittelbarkeit des Gefühls
kommender Beweiıs dafür, da{fß Luther ıhr beiderseitiges Miteinander
als e1in unendliches Glück für 23 selbst nd die jJunge evangelısche
Kırche empfindet. Außerdem wırd hierbei die wunderbare innere rel-
heit und Großzügigkeit Luthers erkennbar, da{fß CI, schr 1iIm Unterschied
f manchen sel1ner Nachfahren bis ZU heutigen Tag, überhaupt tähig
nd willig WAar, die Verschiedenheit der beiderseitigen Charaktere und
Einstellungen 1m Lichte einer tiefen Einheit nd nıcht als trennend
sehen.
Be1 Melanchthon aßrt sich nıcht durchaus das gleiche sagen. Gewiß hat
auch SE keiner eIt se1nes Lebens, auch ach 1546 nı  cht,; aufgehört,
die überragende geistige un geistliche Größe Luthers anzuerkennen,
aber hiel ihm oftensichtlich schwerer als Luther, die menschlichen
Eınseitigkeiten und Schwächen des oyroßen Freundes von vornherein
1n der rıchtigen Proportion Zzu Ganzen sehen und dementsprechend
Z tragen. Es fehlte ihm ohl auch der inneren Freiheit nd rofß-
zügigkeıt, sıch 1n ahnlıch genial-spielerischer Weise ber das Phänomen
des Miteinander un Nebeneinander mi1t Luther auszusprechen. Vor
allem aber hinderte natürlich seine ehrliche Bescheidenheit und das
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ıh: N1ie verlassende Bewußfitsein des Unterschieds Alter un SE
lıcher Tietfe gegenüber Luther, sıch ber den Kreıs seinNner zahlreichen
Wittenberger Kollegen herauszuheben, WIC Luther sıch 1es durch

Vergleiche erlauben konnte.
führe 11U. die wichtigsten dieser Tischgespräche A bei denen In

sıch oft Melanchthon MMI anwesend denken mMUu Es handelt sich bei
diesen Tischgesprächen gul überlieterte und datierte Nach-
richten, die ich Harum chronologisch ordnen kann
15371 kleine un leichte Sachen Luther 1NT? Schwierigkeiten,
Probleme bewegen miıch sehr, yroße aber nı  i denn da denke ich
das 1STE dir hoch du kannst CS doch nıcht halten, also lafß es gehen.
Philippus macht 6S umgekehrt: Sorgen bewegen ıhn nıcht, iıh:
bewegen die zroßen Sorgen des Staates und der Kirche Mich drücken
11UL die persönlichen Sorgen. S0 siınd die Gaben verschieden!*)
1532 Philippus sticht auch aber 1Ur IMIT Pftfriemen un Nadeln Diese
Stiche siınd schwer heilen un tun weh aber steche MITL Schweine-
spiefßen‘) Luther 111 nd annn hıermit ohl schwerlich INCINCHN,
Schweıinespielße nıcht weh Möglıcherweise 111 Sagcen.: MIT

Schweinespießen hat INnan schnelleren un insotern leichteren Tod
IMNIT Pfriemen un Nadeln aber einen langsameren un darum schwere-
LCN Außerdem 11 Luther hıermit ohl auch verschiedene Kampf-
methoden charakterisieren, die M1 Nadeln 1ST die unauffälligere, Ver-
stecktere, indırekte, die mMIi1t Schweinespießen die derbere, gröbere, i
rekte.
1537 August saß (Luther) nach dem Essen noch grübelnd
isch und schrieb MT Kreide auftf den isch die Sache un:! die Worte

Philıppus, Worte ohne die Sache Erasmus, die Sache ohne die
(richtigen) Worte Luther, weder die Sache noch die Worte arl-
stadt”) Erfreulicher- nd erläuternderweise geht die Tischrede aber
noch MITt den orten eliter: „als das geschrieben hatte, kam zufällig
Herr Philıppus un: Magıster Basılius (Monner) und sagte: für YAaS-

un Karlstadt SELMME CDy iıhm aber sCc1 zuviel zugeschrieben, Luther ehabe die (richtigen) Worte auch CC

30; Nr 80 Die Tischrede LAamMm«L®L aus Veıt Dietrichs Nachschriften VO! Herbst 1531
140 Nr 348 Die Tischrede sStamMmMLTL ebentalls Aus Veit Dietrichs Nachschriften VO:! 5ommer

und Herbst 1532
D 460; Nr. 3619 Die Tıschrede stammt aus dem Tagebuch Anton Lauterbachs und ıIST, WwWıe aus 3selbst hervorgeht, auf den E 3 1537 datiert.



1539 1n der Apostelgeschichte (Kap 15) habt ıhr Bıld. akobus
gleicht Philıppus (Apgesch. 15; 13 {f£), hätte in seiner Bescheidenheıit
SCrn das Gesetz behalten wollen. gleiche Petrus, der hindurchbrach
und sprach (Apgesch. 15, 10) W 2asSs legt iıhr ıhnen den Heıiden)
das Gesetz auf? So geht Philippus in der Liebe daher, ıch 1m Glauben.
Philıppus aßt sıch fressen, iıch fresse alles un schone nıemand. So
wirkt Gott 1n verschiedenen Leuten doch ein un dasselbe*).
1540 Philiıppus iSt Zr LteT: als ich Darum wırd mehr davon bewegt,
WCNN die Sachen ıcht ach Wunsch gehen. Ich bın gröber un: P-
ter Darum bewegen miıch Sachen, denen ich selbst ıcht abhelfen kann,
nıcht S! die Zeıt heilt viele solche Sachen besser als Klagen un Irau-
G ber 1ın der Behandlung der Schrift bın ıch heftiger als Philippus,
wiewohl 1n seiınem Buch Von der Kiırche®) auch schärfer geworden
1St Ich waldrechte LUE Holzhauerarbeit Philıppus ho-
belt ber auf einen groben Klotz gehört ein grober Keıil®).
1540 als VO Philıppus’ orofßer Mälsıgung in den Verhandlungen
das Evangelıum die ede War, Luther: das Männlein 1St fromm ;:
un: WLn 1: schon Unrecht tate, meınt CITS doch nıcht AIs hat
aber mMi1t seiner Weise icht 1e] ausgerichtet Wenn .ıch der Sache
nachdenke, dünkt mich, meıne Weıse se1 noch die beste: grad heraus
gESART und s1e gescholten W1€e die Buben! auf einen gyroben Klotz gehört
eın grober Keıil!’)
1542 CS &ibt außer der heiligen Schrift eın besseres Buch als Me-
anchthons ‚Locı‘) Philippus 1St gespannt als ich, streıtet und
lehrt Ich bın ein Wäscher, mehr ein Rhetoriker*®). Der Zusammenhang
zeıgt, da{fß Luther 1er gew1ßß ıcht will, Melanchthon se1 gelst1g

oder Zl engstirnıger als CI, sondern straffer, kürzer, schlag-
fertiger, überzeugender in seiner Schreibweise, während CL, Luther, ZUT

Weitschweifigkeit ne1ge. Luther übersieht hierbei freilich, daß die ratıo0-

4‚ 386; Nr. 4577. Das Angeführté 1St eın Stück A2us einer ebentalls VOon Anton Lauterbach ber-
lieferten und aut den Maı 1539 datierten Tiıschre

Luther meıint Melanchthons Schrift „De ecclesia et autoritate verbi dei” 1539, 1n der sich
scharf relig1ösen Neutralismus abgrenzt.

4, 637 ; Nr. 5054. Die Tischrede SLAamMML AuUS der Nachschriftensammlung des Johannes Mathesius
und 1ST 1n den Juniı 1540 datiert.

4, 653; Nr. 5091.. Die Tischrede StamMmt A2us derselben e1it Juniı 1540 und 1st VoNn emselben
Johannes Marthesius überlietert.

D 204; Nr. 5511 Das Angeführte 1STt eın Stück 2usSs einer Tischrede, die in der Sammlung von
Caspar Heydenreich überlietert und wahrscheinlich November oder Dezember 1542 datieren 1sSt.
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ale Klarheit un Verständlichkeit Melanchthons doch auch ihre Gren-
zen hat un ıcht Sanz unproblematisch ist, wıe 1jer Sagt
1543 Philiıppus handelt VO  — allem mIi1t Mäilsigung. Das Mag ohl noch

dienen, w 1e selbst hofft ber WenNnn iıch komme, A24ue
iıch dem Faiß dem Boden Aaus un schlag MmMIt Keulen dreıin. Philippus
Wr 1m Anfang sehr gemäßigt, hat in Jahren 1e] zugenommen‘).
Dıie letztere Bemerkung bezieht sıch darauf, dafß Melanchthon Ent-
schiedenheit sowohl gyegenüber dem römischen Gegner WwW1e auch CN-ber humanıistischem Neutralismus un: Kompromi(ß ZUSCNOMM
habe: Beweıs datür 1St neben der schon erwähnten Schrift ‚De ecclesia
eit autorıtäte verbi de!1‘ 1539 auch schon die Bekenntnisschrif} Von 1537
‚De pOtestTate et primatu Papae‘, von der Gewalt und dem Primat
des Papstes.
Man sıeht, bald o1bt Luther 1in diesen Tischreden mehr der EıgenartMelanchthons den Vorzug, bald auch, besonders 1ın spateren Jahren,findet seine Weıiıse richtiger, bald auch stellt ihre gegenseıtige Ver-
schiedenheit eintach test, als wollt ° INan mu{ sich damıt ab-
finden und annn sich auch damıt abfinden. Nırgends aber kommt

heraus, als ob die Verschiedenheit der beiderseitigen Charaktere un
Temperamente, auch die Verschiedenheit ihrer ırchlichen EinstellungHiındernisse ıhrer gemeınsamen Arbeit 1n der erneuertfen Kirche waren.
Am bezeichnendsten un instruktivsten 1St doch ohl die Außerung
Von 15592 Luther sıch MmMI1t Petrus, Melanchthon MmMIt Jakobus, sıch
MI1t dem Glaubensprediger, Melanchthon mi1t dem Liebes- un: GE
setzesprediger vergleicht. Wenn INnan 1U  3 weıß, wi1ie kritisch Luther
ber Jakobus un den Jakobusbrief geurteilt hat, ann annn INan sich
eıne deutlichere nd schärfere Unterscheidung der beiderseitigen Cha-
rgktere 1n seinem Munde aum vorstellen. Und cS annn Ja ohl auch
aum bestritten werden, daß Luther damıt eıine schr wesentliche Seıite
des Charakters un der Theologie Melanchthons richtig erspurt hat,
nämlich seinen lıebenswürdigen, aber doch auch bis einem gew1ssenGrade gesetzlichen christlichen Moralismus. Und doch 1St der Vergleichauch insofern bezeichnend, als Luther ebensowenig, WI1Ee auf Grund
se1iner Kritik Jakobusbrief denselben Aaus dem Kanon entfernte, die
Gemeinschaft miıt Melanchthon abbricht. Warum”? Er hat VOor der

5: Z Nr 5551 Auch dies 1St NUur eın Stück Aus einer ebentalls VO:  »3 Caspar Heydenreich ber-lieferten und 1n den Februar 1543 tallenden Tischre



ISCHREDEN

Me tho Liebe un! moralischen Anstar
Achtung. Ja; man kann wohl sagen: es fällt ihm bed ute

I, das Jakobuschristentum ın seiner biblisch-literarischen estalt
ritisieren als 1n der menschlich nahen gescheiten und liebenswürdi

erkörperung Melanchthons. Im Gegenteil, w1e€e für ih: Gesetz  i
nd Evangelium die biblische Verkündigung ausmachen und wıe lau-

nd Liebe für iıhn das VWesen eines christlichen Menschen bilden, sSo
enbar auch die tiefe Überzeugung: nicht er, Luther, allein,

s  n elanchthon zusammen machen die Reformatıiıon us
ersch denheiten siınd trotz al Er-lem mehr bereichernd SEal unvereinbare Gegensätze.
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2Brief Luthers DIP Ratsherren DEr Reichsftadt Regensburg,
die Marienverehrung betreftend. Wiıttenberg, Mittwoch nach Bartholomäi 523

(Übertragung 1n die heutige Schrift Auf s$1e wıird 1mM tolgenden Beıtrag Bezug genommen..)
Gnade un Friede 1n Christo. Amen. Ehrsame, Wwe1l1se, liebe Herren! Es 1St VO  3 m1ir
durch ZUTEC CUTE und meıline Freunde begehrt, Eure Weisheit eine Schrift tun un

ermahnen, da{fß, nachdem bei euch 1n Stadt die päpstische Priesterschaft mäch-
t1g un dem Evangelio (sottes widerständig, vielmal dem Volk das heilsame
Wort Gottes predigen (v)erwehret, etliche auch darob veracht, unter welchen auch
namlıch dieser Meiıster Hans Plawmacher einer 1St, zuletzt wollen sich auch
merken lassen als Liebhaber des Evangeli und der verblendten Priestertyranneı und
Ptaftenfrevel nıcht allerding ihren Mutwillen DESTALLCN, die Seelen ihrer
Seligkeit berauben, sondern eınen evangelischen Prediger vers  anen un den-
selben andhaben, W1e viel andre christliche Stidte un Gemeinden 1n deutschen
Landen fun. Item Ore ich, liege fast das 1mM Weg, da{fß die schöne Marıa nıcht leiden
wıll, INa  - Ss1e AaNTAaASTEL, und doch das Evangelıum ıcht kann schön werden, die
schöne Marıa werde enn häfslich. Denn ich 1e]1 gelten würde, da{ß mır W.

gläubte, wollte iıch leicht erweısen, da{fß der Teufel, nachdem die en vertrieben
sind, sich celbst ihre Statt ZESETIZT un durch den hochgelobten Namen Marıa Dıs
ches zugehen LUL und euch SAamıt vielen andern betrügt, die Macht hätte, da{fß
auch gyöttlicher MajJestät Namen, Christı Namen un des heiligen elstes Namen TUL

un kann türwenden, W1€e sSo enn nıcht Marıen Namen der eines geringen
Heiligen Namen autwerten! Auch 1St das eın gewiß Zeichen des Teufels, dafß die
Leut yeschwind zulaufen als die Unsıinnigen, doch der eilige Geist i1ne Weıse
des AtSs ist, die nıcht ungestum fährt, uch iıcht lehrt Gesind dem Herrn entlau-
fen, sondern Gehorsam halten Darum bitte ich, liebe Herren, wollet den
GeIist versuchen lassen, W1e Johannes Jehrt, und ıcht bald zufallen, da Zeichen
ürgebe. Wır sind icht ftromm, da{fß die Heıligen sich sollten oftenbar uns

Cun, das glaubt iıcherlich Hiemit befehl ich (E:.) Gottes Gnade und aflßt diesen
Meıster Hans Samı<t seinesgleichen befohlen se1in. Amen Zu Wittenberg Mittwoch
nach Bartholomäi 1523


